 
„Dem Deutschen Volke“

Jüdisches Museum Berlin schildert Geschichte der Bronzegießerei Loevy und der Inschrift am Reichstagsgebäude
Nach über zwanzigjähriger Kontroverse wurde zu Weihnachten 1916, mitten im Ersten Weltkrieg, die Inschrift „Dem Deutschen Volke“ am Berliner Reichstaggebäude angebracht. Generös stiftete Kaiser Wilhelm II. zwei bronzene Kanonen für den Guss des von dem Architekten Peter Behrens entworfenen Schriftzugs, der auch heute das Parlamentsgebäude schmückt. 1894 hatte der Monarch bei der Fertigstellung des Kuppelbaues die von der Reichstagsbaukommission und dem Architekten Paul Wallot favorisierte, in seinen Augen aber wohl zu sehr nach „Demokratie“ aussehende Inschrift verhindert. Dem Kaiser schien „Der deutschen Einigkeit“ passender. Als während des Ersten Weltkriegs in seinem Reich die Stimmung in der Bevölkerung immer schlechter wurde, gab es an allerhöchster Stelle keinen Einwand mehr gegen die Inschrift „Dem Deutschen Volke“ mehr, und so stand der Anbringung nichts mehr im Weg. 
Kaiserlicher Hoflieferant 
In den Geschichtsbüchern ist hier die Story zu Ende. Doch wo wurden die mächtigen Bronzebuchstaben hergestellt, was hat die Gießerei sonst noch produziert. Gibt es sie überhaupt noch? Nach intensiver Recherche in Familien- und öffentlichen Archiven schildert das Jüdische Museum Berlin bis 15. Juni 2003 in einer Ausstellung unter dem Motto „Dem Deutschen Volke“ das wechselvolle Schicksal der jüdischen Bonzegießer-Familie Loevy, die, aus Schneidemühl in der preußischen Provinz Posen stammend und seit 1855.in Berlin ansässig, zu den renommiertesten Unternehmern dieser Art in der Kaiserzeit gehörte und mit der Fertigung der  16 Meter langen Inschrift betraut wurde. Auf über 500 Quadratmetern haben Besucher Gelegenheit, sich mit der Produktionspalette der Bronzewarenfabrik bekannt zu machen, deren Inhaber sich mit dem Titel eines kaiserlichen und königlichen Hoflieferanten schmückte. Vor allem Messingbeschläge und Türklinken stellte die in „Berlin N, Gartenstraße 96“ ansässige Firma her, aber auch Grabornamente, Metalltreibarbeiten und vollplastische Figuren jeder Größe. Die von dem „Bauhäusler“ Walter Gropius gestaltete Türklinke, der so genannte Gropius-Drücker, wurde bei Loevy gegossen und gilt als Ikone der Moderne. 
Ausgegrenzt und ermordet
Dass die zu einigem Wohlstand gelangten Gießer Juden waren, schadete dem Geschäft nicht, aber irgendwie schämte sich das eine oder andere Familienmitglied seines Glaubens. So konnte Seniorchef Siegfried Loevy, der mit einer nichtjüdischen Frau verheiratet war und seine Kinder taufen ließ, im Jahr 1918 seinen Sohn Erich dazu bewegen, auf den angestammten Namen Loevy zu verzichten und durch Adoption den Namen Gloeden anzunehmen. Als Erich Gloeden machte er Karriere als Architekt und war, später von den Nazis als „Mischling“ geduldet, in der „Organisation Todt“, einer Art Technischem Hilfswerk, tätig. Nach dem gescheiterten Attentat vom 20. Juli 1944 auf Adolf Hitler nahm Erich Gloeden einen der Widerstandskämpfer, General Lindemann, bei sich auf, wurde verraten und mit seiner Frau und Schwiegermutter zum Tode verurteilt und hingerichtet. Anderen Familienmitgliedern war nach Errichtung der Nazidiktatur die Emigration gelungen, und wer das nicht schaffte, wurde ausgegrenzt, verfolgt, deportiert und in den Vernichtungslagern ermordet. Die Gießerei wurde 1939 „arisiert“, also enteignet, die Produktionsgebäude sind im Zweiten Weltkrieg zerbombt worden. Nachkommen der Familie leben heute in den USA.
Als Begleitbuch für die Ausstellung, mit der das Jüdische Museum ein bisher unbekanntes Stück Kultur- und Familiengeschichte aufgearbeitet hat, erschien im DuMont Verlag die Publikation „Dem Deutschen Volke« - Die Geschichte der Berliner Bronzegießer Loevy“ (192 Seiten, über 60 Abbildungen, 14,90 Euro). Die Ausstellung im ehemaligen Kammergerichtsgebäude neben dem Liebeskind-Bau an der Lindenstraße 9-14 in 10969 Berlin-Kreuzberg ist täglich 10-20, Montags bis 22 Uhr geöffnet, Telefon 030/2599 3300, Internet www.jmberlin.de. 
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